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Die Lebenshaltung des deutſchen Volkes.
Es iſt aus verſchiedenen Gründen ſchwer, die Entwicklung

der Lebenshaltung eines Volkes zu beſtimmen, da es faſt
immer an den nötigen Zahlen fehlt. Bekannt ſind die Be
rechnungen, welche Juraſchek über den Rückgang des Getreide-
verbrauchs in Deutſchland angeſtellt hat. Nach Juraſchek
fiel der Konſum an Brotgetreide pro Kopf von 184,97 Kilo-
gramm in 1880/811884/85 auf 162,35 Kilogramm in
1889/90, während nach Engels Berechnungen ein Quantum
von 183,21 Kilogramm für die rationelle Ernährung eines
Menſchen nötig iſt. Natürlich darf man die Zahlen nicht
à la lettre nehmen die Fehlergrenze bei den ſtatiſtiſchen
Erhebungen iſt ſo groß, daß die Differenz ganz wohl in ſie
hineinfallen kann. Da jedoch anzunehmen iſt, daß für beide
Jahrgänge dieſelben Fehler vorhanden ſind, ſo geht jeden-
falls mit Sicherheit das aus dieſen Zahlen hervor, daß der
Konſum von Getreide pro Kopf beträchtlich geſunken iſt, daß
die Menſchen alſo weniger Brot zu eſſen haben wie früher.

Da, ehe an Brot geſpart wird, zunächſt die Ausgaben
für Fleiſch beſchnitten werden, ſo iſt von vornherein anzu-
nehmen, daß auch der Fleiſchkonſum zurückgegangen iſt.
Leider laſſen ſich darüber noch weniger exakte Zahlen an
führen. Jn den kürzlich vom „Verein für Sozialpolitik“
veröffentlichten „Unterſuchungen über das Handwerk“ finden
wir jedoch in einer Arbeit von Wachhaus über das Düſſſel-
dorfer Schlächtergewerbe einige ſehr intereſſante Angaben über
den Rückgang des Fleiſchkonſums in Düſſeldorf, alſo nicht
etwa einer Gegend mit Weberbevölkerung oder ſonſt ab-
ſterbender Jnduſtrie, ſondern dem Zentrum der deutſchen
Jnduſtrie.

Es heißt dort „Die Konſum und Abſatzverhältniſſe haben
ſich bis zum Ende des vorigen Jahrzehnts ſtetig gehoben.
Jnfolge der großen, durch die andauernden Futterkalamitäten
und die Grenzſperre verurſachten Preisſteigerung machte ſich
jedoch ſeit den Jahren 1888/89 eine ziemlich ſtarke rück
läufige Bewegung bemerkbar. Der Konſum von Ochſenfleiſch
hat ſich, nach der Stückzahl der verbrauchten Tiere berechnet,
ſeit 1887 um 21, der des Rindfleiſches um 15, der des
Kalbfleiſches ſogar um annähernd 30 Proz. vermindert nur
Kuhfleiſch hat ſich auf gleicher Höhe erhalten.

Auf je 1000 der Bevölkerung betrug der Verbrauch
April 1887/88 1891/92 1893/93

Ochſen 30,13 23,7 23,4 Stück
Kühe 39,29 38,6 39,4Rinder 28,40 24,6 24,8
Kälber 140,49 99,75 99,9Jm vergangenen Jahre hat der Konſum wegen des Futter-

mangels und der dadurch verurſachten Billigkeit der Vieh
preiſe einen geringen Aufſchwung erfahren, dagegen iſt gegen-
wärtig ein neues ſtarkes Sinken wahrzunehmen.

Beſſer hat ſich der Konſum des Schweinefleiſches ent-
wickelt. Er betrug pro Kopf 1887/88: 17,30 Kilogramm,
1892/93 16,80 Kilogramm. (Alſo auch zurückgegangen
D. R.) Vergleichen wir die Zahlen des Konſums mit den
Detailpreiſen, welche in den einzelnen Jahren erhoben wur-
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Das iſt gleichgiltig. Warſt Du es?
Mein Gott, ja! Bernheim hat mir die Gedanken geſagt und
ich habe die Feder gehalten. eWeißt Du, daß dieſer Artikel eine Gemeinheit iſt
f t Nant: Meſſant! rief Verdier, der ihn zurückzuhalten
uchte.
Zu ſpät! Das Wort war gefallen. Jetzt glich es der Kugel,

die, nachdem ſie das Gewehr verlaſſen, ihrem tödlichen Ziele zu-
fliegt und die keine menſchliche Macht mehr aufhalten kann.

Cayrolaz war bleich geworden. Er war verblüfft und wütend
zugleich und hatte die Empfindung eines Mannes, der eine Ohr-
feige in dem Moment empfängt, wo er auf einen alten Bekannten
zugeht, um ihm guten Tag zu ſagen. Vielleicht hätte er ſich, wenn
er mit Rene allein geweſen wäre, darauf beſchränkt, ihm eine Auf
klärung zu geben. Allein hier ſtarrten ihn zwanzig Augenpaare
neugierig an. So war er genötigt, Stand zu halten.

Du wirſt das Wort zurücknehmen, ſagte er mit einem letzten
Verſuch einzulenken.

Rene, der ganz außer ſich war, antwortete nur durch ein ver
ächtliches Lächeln.

Es iſt gut. Jch weiß, was ich zu thun habe, ſagte Cayrolaz.
Und ſich an Valentin und Darcy wendend, fügte er hinzu:
Sie werden wohl die Güte haben, mir als Zeugen zu dienen,

5 wahr, und ſich mit den Zeugen dieſes Herrn in Verbindung
etzen.

ene beſtimmte ſofort Verdier und Peyrade. Jn wenigen
Minuten war die Angelegenheit geregelt. Am nächſten Morgen
um acht Uhr ſollte das Duell auf Degen ſtattfinden. Zufällig
beſaß ein Freund Darcys in Nogentſur Marne eine kleine Be
itzung, auf der er für derartige Vergnügungsausflüge ein hübſches

lätzchen eingerichtet hatte.
Rene verließ faſt augenblicklich am Arme Verdiers das Lokal.

Er bebte noch am ganzen Körper.

lächeté, Feigheit Gemeinheit, die höchſte Beleidigung in
Frankreich, die nach dem Komment ein Duell unvermeidlich macht.

Donnerstag den 19. September 1895.

den, ſo ergiebt ſich, daß der Konſum ſich ziemlich gleich-
mäßig je nach dem Stande der Detailpreiſe geändert hat.

Die Hammelfleiſchkonſumtion beträgt 1882/86
pro Kopf: 1,12 Kilogramm; 1892: 1,98 Kilogramm.

Anders iſt die Entwicklung der Pferdeſchlächterei verlaufen.
Hier finden wir eine ſtetige Zunahme, die ſich ſeit 1887 zu
rapidem Wachstum geſteigert hat. Von 1878, wo die Zu-
nahme der Schlachtungen erſt 92 betrug, bis 1887 war die
Zunahme ſchwankend und unſicher. 1887 betrug der Kon-
ſum 3,2 Pferde pro 1000 Köpfe der Bevölkerung (gleich
0,7 Kilogramm pro Kopf), 1888: 4,2; 1889: 4,7; 1891:
5,4; 1892: 6,75; 1893 ſchon 8,0. Es wird mit Sicherheit
anzunehmen ſein daß gegenwärtig 1,6-—-1,8 Kilogramm
Pferdefleiſch auf den Kopf der Bevölkerung fallen. Bedenkt
man, daß dieſes Fleiſch faſt ausſchließlich von der ärmeren
Bevölkerung konſumiert wird, ſo kann man ſich der traurigen
Erkenntnis nicht erwehren, daß das Pferdefleiſch immer
mehr in die Kreiſe des Volkes eindringt. Das aber bedeutet
nichts anderes, als ein Sinken des Nahrungsſtandes. Wäh-
rend das Fortſchreiten der Kultur nicht zum wenigſten in
einer zunehmenden Verfeinerung des Geſchmacks ſich kund-
giebt, finden wir hier einen wachſenden Konſum ſolcher
Tiere, die erſt, nachdem ſie zu allen anderen Zwecken un-
brauchbar geworden ſind, in letzter Jnſtanz zur Nahrung
des Menſchen noch gut erſcheinen.

Dieſe Ausführung rührt durchaus nicht von einem Sozial-
demokraten her; bekanntlich giebt es keinen größeren Feind
der Sozialdemokratie, wie den Profeſſor Schmoller, den
Vorſitzenden des Vereins die Enquete ſelbſt iſt mit pekuniärer
Unterſtützung der Reichsregierung und der öſtreichiſchen Re-
gierung veranſtaltet.

Ausdrücklich hebt der Verfaſſer hervor, daß die Preis-
ſteigerung des Fleiſches die Urſache des rückgehenden Konſums
und als Zunahme des Pferdefleiſch-Verbrauchs iſt, und daß
dies zum Teil durch die Grenzſperren verurſacht iſt. Dieſe
ſollen angeblich vor Viehkrankheiten ſchützen, in Wirklichkeit
aber ſind ſie beſtimmt, zu gunſten der nimmerſatten Agrarier
die Fleiſchpreiſe hochzuhalten. Ob das zur Folge hat, daß
der Arbeiter, deſſen Löhne bei den heutigen Zeiten all-
gemeiner Kriſis nicht nur nicht mehr ſteigen, ſondern ſogar
ſinken, nunmehr hungern muß, das iſt ja den Agrariern
einerlei. Bekanntlich ſind ſie es ja, die das „Volk“ aus-
machen, alle übrigen Leute gehören ja nicht mit zum Volk.

Das deutſche Proletariat iſt in einer beſonders ſchlimmen
Lage. Auf der einen Seite hat es nicht eine mehrhundert-
jährige Geſchichte hinter ſich, wie das engliſche, und da die
deutſche Jnduſtrie ſich erſt ſpät entwickelte, ſo konnte auch
die Steigerung der Lebensbedürfniſſe der arbeitenden Klaſſen
erſt ſpät eintreten. Kaum hatten ſie dieſe erreicht, als ſich
ſchon die landwirtſchaftliche Kriſis bemerkbar machte, und
da die Junker immer noch die mächtigſten Leute in Deutſch-
land ſind, ſo ſuchten dieſe ſich ſofort auf Koſten der Arbeiter
durch Kornzölle und Viehſperren ſchadlos zu halten, der
Arbeiter aber, noch nicht lange an eine neue Lage gewöhnt,
noch zu ſehr in ſeiner „verdammten Bedürfnisloſigkeit“
ſteckend, ließ ſich widerſtandslos alles nehmen.

Geſahte et Du Dich darauf, den Degen zu führen fragte ſein
efährte.
Garnicht. Aber was macht das Ein gut gezielter Degenſtoß

würde mir einen großen Dienſt erweiſen. Wenn Du wüßteſt,
wie überdrüſſig ich des Lebens, des fruchtloſen Kampfes bin, wie
ſich mir das Herz zuſammenkrampft, wenn ich ſehe, wie Gemein-
heit und Falſchheit faſt unerläßliche Mittel zum Erfolge ſind!

So willſt Du alſo ſterben ſagte Verdier.
Wozu bin ich denn noch nütze in der Welt
Und Deine Mutter, Unglücklicher
Rene antwortete nicht, aber Verdier fühlte an einem Zittern

des jungen Mannes, daß er das Richtige getroffen hatte.
Er fuhr fort
Und unſere Sache! Glaubſt Du, daß es zu viele opfermutige

Kämpfer giebt? Du haſt es beſonders hart erfahren, daß Un-
erechtigkeit, Lüge, Käuflichkeit ihre unverſchämte Herrſchaft in der
Velt auesüben. Aber, Kamerad, wer wird ſie denn bekämpfen,

er die Tapferen mitten in der Schlacht die Flinte in das Korn
werfen

Rene ſchwieg noch immer. Dieſe leidenſchaftlich vorgetragenen
Argumente machten Eindruck auf ihn. Hatte er nicht ſo manches
Mal mitgeholfen, vorübergehende Anwandlungen von Mutloſig-
ihm verſcheuchen Verdier ſprach wie ein zweites Gewiſſen
zu ihm.

Höre, ſagte er noch.
wie es tauſende giebt. Fünf Kinder, von denen das älteſte zehn
Jahre alt war. Die Mutter, eine Wäſcherin, war abgerackert in Ar-
beit und Not. Der Vater, ein Metalldreher, als ein Opfer ſeines
Berufes von Krankheit gebrochen, war ein Greis von fünfund-
dreißig Jahren, ein lebendig Toter.

In Frankreich geboren, in dem ſchönen Frankreich, wie man es
nennt, noch mehr, in Paris geboren, der Hauptſtadt des Luxus,
des Lebensgenuſſes, und dennoch könnten dieſe Leute den elen
deſten Wilden um ſein Los beneiden. Das hat im ganzen Leben
keinen Tropfen echten Wein getrunken! Das hat niemals das
Meer geſehen! Das hat ſich niemals acht Erholungstage auf dem
Lande gönnen können! Und morgen ſtirbt das und hat nicht
einmal ſeine ſechs Fuß Erde für ſich auf dem Friedhof. Ueber-
morgen wird die Mutter allem Anſchein nach im Hoſpital, wer-
den die Knaben auf der Straße und die Mädchen in der Goſſe
ſein! Und das geſchieht alltäglich in unſerer ziviliſierten, chriſt
lichen, republikaniſchen Geſellſchaft. Und Du willſt ſterben Und

ch ſah geſtern in Belleville eine Familie,

e
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liſche Arbeiter hat von dem Fallen aller Lebensmittelpreiſe
den Vorteil gehabt, daß er ſeine Lebenshaltung auch in den
letzten Jahren noch erhöhen konnte, dem deutſchen Arbeiter
hat das Junkertum die Lebensmittel teilweiſe ſogar ver-
teuert. Einem engliſchen Arbeiter ſollte man mit Pferdefleiſch
kommen!

Jn der Arbeiterklaſſe, die den Kern des Volkes ausmacht,
ſteckt die eigentliche Kultur des Volkes. Wird ſie gedrückt,
ſo ſinkt bald das allgemeine Niveau des geſamten Volkes.
Wenn daher die gegenwärtige landwirtſchaftliche Kriſis die
Junker ruiniert und damit ihre Macht bricht, die ſie nur
auf Koſten der Geſundheit und des Wohlergehens des Volkes
beſitzen, deren Fundament der Hunger und das Elend der
Arbeiter iſt, ſo wirkt ſie nur kulturfördernd.

I A J

Wenn das nur möglich wäre Die Köln. Ztg.
empfiehlt zur Unterdrückung und Ausrottung die Spionage
und Geſinnungsſchnüffelei in den Fabriken gegen
ſozialdemokratiſche Arbeiter, die Entlaſſung aus der
Arbeit; die „Wühler“ müßten auf die Straße geſetzt wer
den. Sie könnten ja auswandern; „das Reiſegeld würde
man ihnen gerne zahlen.“ Die „ruppigen Kameele“ wiſſen
aber auch gar nichts Neues. Das, was hier empfohlen
wird, iſt ja ſchon ſeit Jahrzehnten im Schwunge. Und wenn
nur nicht gerade die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
überall die beſten Arbeiter wären!

Die eyniſche Aufforderung der Schleſ. Ztg. an die
Polizeibehörden und Staatsanwälte, gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Redakteure ſchärfſtens vorzugehen, ſelbſt dann, wenn
zu erwarten wäre, daß die Gerichte doch auf Freiſprechung
erkennen müßten, damit den Betroffenen auf ſolche Weiſe
doch wenigſtens unangenehme Stunden, Tage oder Wochen
bereitet würden, hat ſchon einen Vorgänger im Jahre 1851
in der Kreuz. Ztg. gehabt. Dieſelbe ſchrieb damals „Die
Freiſprechung politiſcher Angeklagter müſſe
dahin führen, die Unterſuchungshaft ſo lange
auszudehnen, bis das Verbrechen abgebüßt iſt“.
Alſo die Angeklagten ſollten durch Machinationen der Staats-
anwaltſchaft dahin gebracht werden, daß ihnen durch qual-
volle Unterſuchungshaft Leiden auferlegt würden für ein Ver-
brechen, deſſen Vorhandenſein noch garnicht nachgewieſen,
ja von welchem die Richter wahrſcheinlich urteilen würden,
daß es garnicht begangen ſei. Vor 40 Jahren iſt dieſe ver
ruchte Lehre auch praktiſch befolgt worden. Ein volles
Jahr und ſieben Monate dauerte z. B. die Unter-
ſuchungshaft in dem berüchtigten Verſchwörungsprozeſſe La-
dendorf, nämlich vom 25. März 1853 bis 16. Oktober 1854.
Unter den Angeklagten befand ſich mit einigen vierzig Per
ſonen auch der Redakteur Hermann Holdheim, über deſſen
70. Geburtstag wir dieſer Tage berichteten. Derſelbe wurde
damals auf Grund eines Leitartikels in Haft genommen, der
angeblich eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſollte, dann
aber nach dieſer langen Unterſuchungshaft glänzend freige-

Der eng i ſprochen. Als der preußiſche König Wilhelm IV. geiſteskrank

Du verzichteſt auf die Ehre, einer Geſellſchaft, in der dieſe Un
menſchlichkeit notwendig, alltäglich iſt, Deinerſeits einen Keulen-
e v verſetzen 2 Geh mir doch! So kannſt Du nicht im Ernſt
prechen!
Was willſt Du, daß ich thun ſoll
Daß Du Dich zur Wehre ſetzeſt, zum Teufel! O, ich weiß

wohl, daß das Duell, ſo wie es heute gehandhabt wird, dumm
und unwürdig iſt. Man nennt das „Kampf mit gleichen Waffen“.
Was für ein Hohn! Jch habe einen Streit mit einem Manne.
Ich ſage zu ihm: „Können Sie Schach ſpielen? Nein? Um ſo
beſſer. Wir werden zuſammen eine Partie ſpielen. Der Verlierende
ſchlitzt fich den Bauch auf.“ Man wird mich auslachen, weil ich
ein Narr bin. Mein Gegner weigert ſich und alle Welt findet,
daß er recht hat. Nun ſage ich aber zu ihm: Wir werden uns
auf Degen ſchlagen. Jch bin zehn Jahre lang im Fechtſaal aus-
und eingegangen, und er hat niemals ein Floret in der Hand ge-
habt. Trotzdem habe ich das Recht, ihn in ganz loyaler Weiſe
zu töten. Das iſt Wahnwitz, aber es iſt ſo. Da Du in eine Lage
eraten biſt, in der Du auf höchſt alberne Art getötet werden
annſt, ſo verſuche wenigſtens, alle Chancen ſo viel wie möglich

W emten. Jch werde Dich zu einem Fechtlehrer führen, den
ich kenne.

Herr Beauregard, ein ehemaliger Bataillonsfechtmeiſter, der von
ſeinem Aufenthalt im Heere her das militäriſche Weſen und den
Knebelbart beibehalten hatte, war nach wenigen Worten völlig
unterrichtet.

Keine überflüſſige Wiſſenſchaft und Kunſt, ſagte Verdier zu
ihm. Die Stöße und Paraden, die Terzen und Quarten ſind ja
ſehr nett, aber wir haben keine Zeit, ſie anzuwenden Mein
Freund hier ſoll ſich morgen ſchlagen. Er muß lernen, wie man
den Degen zu halten hat und auf dem Kampfpfplatze eine gute
Figur macht.

Sehr wohl! ſagte der Exprofoß und nahm zwei Fechtdegen.Nun vorwärts, den Rock herunter, mein Herr, ſagte er. Den
Degen feſt in die Hand genommen! So iſt's recht. Jetzt die
Spitze bis zur Höhe des Auges heben. Jch werde Sie angreifen.
Parieren Sie meinen Degen mit einem kurzen Schlag und kehren
Sie ſofort in Jhre Verteidigungsſtellung zurück.

Einige Zeit lang kreuzte er ſeinen Degen mit dem des jungen
Mannes.

(Fortſetzung folgt.)



wurde und die Regentſchaft ſeines Nachfolgers eingerichtet
ward, trat ein Oberſtaatsanwalt Schwarck, der vorher tüchtig
mitgemacht hatte, ſelber mit einer öffentlichen Erklärung gegen
ungerechtfertigte polizeiliche Maßregelungen der Preſſe auf.
Der Wind in den oberen Regionen hatte ſich gedreht. Es
gehört, ſchreibt ſelbſt die zahme „Tante Voß“ in Berlin,
eine Stirn aus ſehr hartem Metall dazu, die Wiederkehr
ſolcher Zeiten zu wünſchen und zu empfehlen. Es gehört
dazu, fügen wir bei, auch eine maßloſe Verblendung über
die Wirkung ſolchen Vorgehens zumal in unſeren Zeiten. Das
Volk der Gegenwart iſt aus ganz anderem Holze geſchnitzt
als das der 50er Jahre. Die heutige Sozialdemokratie iſt
innerlich und äußerlich eine unvergleichlich gewaltigere Macht
als die Demokratie vor 40 Jahren.

Was iſt Wahrheit So fragte ſchon vor mehr als
1800 Jahren der in weiteſten Kreiſen bekannt gewordene
Oberpräſident von Paläſtina, Pilatus. Heute fragen wir
die Hamburger Nachrichten „Was iſt Wahrheit

Jm September 1895 ſchreiben die Hamb. Nachr anläß-
lich des Stöckerbriefes vom Jahre 1888, daß der Kanzler
ſeinerzeit nicht den Antrag geſtellt habe, Stöcker auf Grund
des Sozialiſtengeſetzes auszuweiſen. „Die Jnſinuation, Fürſt
Bismarck habe dieſen Antrag geſtellt, beruht auf Erfindung,
wenn auch die Erwägung der Frage damals nahegelegen
hat.“ Und Bismarck hat im Kronrat beantragt, Stöcker
vor die „Wahl zu ſtellen, ob er ſeine Stellung als Hof- und
Domprediger beibehalten oder ob er ſeine öffentliche Agitation
in Volksverſammlungen fortſetzen wolle“.

Damit iſt die Gegnerſchaft zwiſchen Bismarck und Stöcker
erwieſen. Wie aber reimt ſich das damit, daß dieſelben
Hamb. Nachr. im Mai 1892 ſchrieben:

„Die Aeußerungen, die der Jnterviewer (des New-Yorker
Herald. Anm. d. Red.) Herrn Stöcker über das Verhalten
des Fürſten Bismarck in den Mund legt, laſſen annehmen,
daß er ſich verhört hat. Wenn aber Herr Stöcker wirklich
ſo geſprochen haben ſollte, ſo befindet er ſich in einem un-
begreiflichen Jrrtum. Die Agitation ſeiner Partei iſt durch
den früheren Reichskanzler niemals gehindert worden, viel
mehr hat derſelbe die Wahlerfolge mit Freude geſehen. Wie
wäre dies auch anders möglich geweſen, da die Stöckerſche
Partei der Sozialdemokratie feindlich gegenübertrat?“

Wann haben ſich nun die Hamb. Nachrichten „verhört“?
Jm Mai 1892 oder im September 18957

Wie er lügt. Der Wiener N. Fr. Pr. iſt von Siſtrans
aus eine vom 16. d. datierte Zuſchrift des Herrn v. Ham-
merſtein zugegangen, velche lautet:

„Die Redaktion der N. Fr. Pr. in Wien erſuche ich auf Grund
des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung Jn der
N. Fr. Pr. vom 10. September 1895 wird an die vom Vorwärts
in Berlin veranlaßte Veröffentlichung aus einer angeblich Hammer-
ſteinſchen Mappe eine den Hofprediger a. D. Stöcker und mich
betreffende Darſtellung geknüpft, welche in allen weſentlichen
Punkten frei erfunden iſt. Jch ſtelle demgegenüber feſt, daß
ich niemals ein an mich gerichtetes Privatſchreiben dem Vorwärts
oder anderen Zeitungen zur Veröffentlichung übergeben habe und
daß ſoweit meine Erinnerung reicht, Stöcker niemals einen der
Veröffentlichung des Vorwärts entſprechenden Brief an mich ge
richtet hat. Der unerhörten Jnſinuation betr. einen bei der Krz.
Ztg. geſammelten Fonds gegenüber, beſchränke ich mich darauf,
zu konſtatieren, daß der betr. Fonds an Stöcker abgeführt wurde,
und daß die betreffende in Zahlen und Buchſtaben von Stöcker
ausgeſtellte Quittung ſich in meinen Händen befindet.“

Der Lügenbaſtel hat nicht gewußt, daß Stöcker inzwiſchen
ſchon alles eingeſtanden hat.

Beſtätigt wird von dem Stöckerblatt Das Volk die
Thatſache, daß Herr v. Hammerſtein fünf Wechſel zu je
40000 M. auf den Namen des Grafen Finckenſtein gefälſcht
hat. Die Köln. Ztg. erfährt, Hammerſtein habe das Geld
zur Flucht benutzt. Ein Steckbrief gegen den edlen Herrn
iſt noch immer nicht erlaſſen, obwohl die Anzeige gegen ihn
bereits vor 14 Tagen eingereicht worden ſein ſoll.

Neue Enthüllungen über bedenkliche Vorgänge in
rheiniſchen Jrrenanſtalten ſtehen bevor. Zahlreiche
gerichtliche Vernehmungen fanden in den letzten Tagen in
Köln und Andernach ſtatt über die vierjährige Jnter-
nierung eines jungen Mannes einer reichen Familie in der
rheiniſchen Provinzialirrenanſtalt, aus der er nach, wiederholten
vergeblichen Fluchtverſuchen durch Kölner Verwandte heim-
lich entführt wurde. Die ſeitdem durch Sachverſtändige
vorgenommene längere Beobachtung des angeblich Jrren er-
gab völlige geiſtige Geſundheit des Befreiten. Die
Unterſuchung der Gründe dieſer jahrelangen Freiheits-
entziehung, ſowie der in der Anſtalt erfolgten Entmündi-
gung gab der Behörde ernſtlichen Anlaß zu genauer Feſt-
ſtellung des Sachverhalts. Jm Jntereſſe des Vertrauens in
unſere öffentlichen Jrrenanſtalten iſt zu wünſchen, daß die
Ergebniſſe der Unterſuchung nicht geheim gehalten bleiben.

Die Geheimniſſe eines Jrrenhauſes werden binnen
kurzem den Gegenſtand einer gerichtlichen Verhandlung bil-
den. Unter obigem Titel veröffentlichte das Kl. Journ. am
8. Juli einen längeren Artikel, in welchem die Schickſale
eines Frankfurter Kaufmannes, Vaters einer Künſtlerin, erzählt
wurden. Es wurde in allen Einzelheiten mitgeteilt, wie
dieſer Unglückliche plötzlich auf Betreiben ſeiner Gattin, wel-
cher er unbequem geworden, als angeblich irrſinnig gewalt-
ſam in eine Privat-Jrrenanſtalt zu Charlottenburg gebracht
und dort monatelang feſtgehalten worden ſei, bis in Ab-
weſenheit des Anſtaltsdirektors eine Reviſion durch einen
Sanitätsrat erfolgt ſei, der ſich bald von der Zurechnungs-
fähigkeit des Unglücklichen überzeugt und ſeine ſofortige Ent-
laſſung aus der Anſtalt angeordnet habe. Wegen dieſes
Artikels hat Rechtsanwalt Dr. Löwenſtein namens der Fa-
milie des Betreffenden die Privatklage gegen den Chef-
redakteur Dr. Leipziger und den Redakteur Hugo Krauſe
angeſtrengt und der Termin zur Hauptverhandlung wird
binnen kurzem ſtattfinden. Da die Beklagten den Beweis
der Wahrheit zu führen gedenken, dürfte die Verhandlung
für weitere Kreiſe von hervorragendem Intereſſe ſein.

Eine ſeltſame Nachricht kommt aus Berlin. Dar-
nach iſt für das nächſte Jahr eine gemeinſame Waffenübung
deutſcher und öſtreichiſcher Truppen geplant. Welches Ge-
ſchrei würde die deutſche Preſſe erheben, wenn demnächſt
franzöſiſche und ruſſiſche Truppen ſich über planmäßige
Waffenübungen einigten!

Die ſchoflen Hetzer und Verleumder der ſozial-
demokratiſchen „Führer“ fertigt das Siglſche Vaterland wie
folgt ab:

Durch die Zentrumsblätter geht wieder eine mächtige Entrüſtung
über die „hohen Gehälter“, welche die ſozialdemokratiſchen Redak-
teure von den „Groſchen der armen Arbeiter“ beziehen einer (Lieb
knecht) ſogar 7000 Mk. Dieſer Vorwurf iſt ſo gemein, als
er dumm iſt. Wenn jeder Arbeiter ſeines Lohnes wert iſt, warum
ſoll nicht auch ein ſozialdemokratiſcher Redakteur, der ſehr viel und
ſehr angeſtrengt arbeiten muß, wert ſein, daß er für ſeine auf-
reibende Arbeit einen entſprechenden Gehalt bezieht, wenn er
nicht reich genug iſt, umſonſt zu arbeiten? Die Zentrums-
redakteure c. beziehen ja auch Lohn und Gehalt, obgleich ihre
Arbeiten meiſt nicht ſehr preiswürdig ſind und arbeiten nicht
umſonſt für die „gute heilige Sachen wie ſie ſagen. Außerdem
beziehen die ſozialdemokratiſchen Schriftſteller ihre Gehälter und
Honorare nicht von den „Arbeitergroſchen“, ſondern aus den mit-
unter reichen Erträgniſſen der Blätter aus Abonnements und mehr
noch aus Jnſeratengeldern, die wohl zum geringſten Teil aus den
Taſchen der „armen Arbeiter ſtammen, mit denen die Zentrums-
helden ſo viel Mitleid heucheln. Es ſpricht lediglich der gemeine
Neid aus den Zentrums Jeremiaden über die „hohen Gehälter“
von ein ein paar Fällen) 5 7000 Mark, zu welchem es Zentrums-
redakteure freilich nie oder kaum bringen, weil die Verleger der
„gut gehenden“ Zentrumsblätter zuerſt an ſich und ihren Profit
denken und weil die Zentrumsblätter in den wenigſten Fällen „gut
gehen“ Und was iſt denn der Gehalt von 7000 Mark des Herrn
Liebknecht gegen die 40000 Mark des Redakteurs v. Hammer-
ſtein in der frommen Kreuzztg.? Daß einige Mitglieder
der ſozialdemokratiſchen Partei „fürſtlich eingerichtet und ſogar
Millionäre ſind, haben ſie nicht den „Arbeitergroſchen“, die ſie
nicht bekommen, ſondern ihrem ererbten und erarbeiteten Privat-
vermögen zu verdanken, woraus ihnen ein Vorwurf zu machen
ſchon das Dümmſte iſt, was ſich ein Zeilenſchinder des
Zentrums leiſten kann.

Die Abfertigung paßt auch auf konſervative und liberale
Zeilenſchinder.

Der Polizeifeldzug gegen die Sozialdemokratie,
wie er ſeitens übereifriger Staatsanwälte gegenwärtig in
Deutſchland inſzeniert wird, findet in der Preſſe des
Auslandes eine entſchieden abſprechende Deurteilung. Jn
England, ſagt der Vorw., ſteht man geradezu ſprachlos
da vor einem Schauſpiel, das die Engländer ſeit Jahrhun-
derten für ihr Land unmöglich gemacht, und das ſie nur in
völlig zurückgebliebenen Ländern, wo die perſönliche Freiheit
nichts gilt, noch für möglich gehalten haben. Daß Zeitungs-
redakteure wegen Artikel, die in England für zahm gelten
würden, angeklagt und mir nichts dir nichts ins Gefängnis
geworfen werden, erſcheint den Engländern nicht als ein Be
weis von Energie, wie vielleicht ein oder der andere natio-
nale Kraftmeier denkt, ſondern als Beweis der Schwäche
und Rückſtändigkeit. Zu überſetzen ſind die engliſchen
Zeitungsartikel nicht in einem Lande, wo jeder Tadel von
Regierungsmaßregeln zu einer Majeſtätsbeleidigung zurecht-
deſtilliert werden kann. Aehnlich wie die engliſche urteilt
die belgiſche Preſſe. Und nun erſt die franzöſiſche
Preſſe! Welch ſchadenfroher Spott! Am freundlichſten iſt
noch der „Temps“, der in einem „1888——1895“ über-
ſchriebenen Artikel das Treiben der preußiſchen Junker und
deren Königsfreundlichkeit beleuchtet und bezüglich des herr-
ſchenden Syſtems Wahrheiten ausſpricht, die trotz der maß-
vollen Form von keinem deutſchen Blatt veröffentlicht werden
können. So herrlich weit haben wir es gebracht!

Eine neue Auflage der Caprivi-Jntrigue. Die
bekannten Bismarckſchen und anderen Federn, die im vorigen
Jahre die Hetze gegen Caprivi in Szene geſetzt haben, ſind
in den Leipziger Neueſten Nachr., Hann. Kourier, Hamb.
Nachr. c. wieder am Werke, um dem Fürſten Hohen-
lohe ein Bein zu ſtellen. Der Hann. Kourier inſinuiert,
Fürſt Hohenlohe habe ſein Amt unter Hinweis auf ſein
Alter und mit Vorbehalt übernommen; er würde ſeine Auf-
gabe als beendet betrachten, wenn eine Verſtindigung mit
dem gegenwärtigen Reichstage über das unumgänglich Not-
wendige unmöglich ſein ſollte. Fürſt Hohenlohe aber ſei
trotz des Mißlingens dieſer Verſtändigung im Amte geblieben.
Es wird ihm angedeutet, daß, wenn er nicht eine neue
Attacke gegen den Umſturz mitreiten wolle, er gehen könne,
wohin Caprivi gegangen. Die Sache fängt gut an.

Ans laut
Oeſtreich. Antiſemitiſches. Bei einer antiſemitiſchen

Verſammlung wurde beſchloſſen, mehrere Telegramme an
hochſtehende Staats- und Gemeindebeamte abzuſenden, in

denen dieſen Beamten „die Verachtung der Ver-
ſammlung“ ausgedrückt werden ſollte. Da aber eine
ſolche Beleidigung ſtrafrechtlich verfolgt werden könnte,
wurde das Telegramm nicht abgeſandt und Dr. Richter
die Verachtung durch gemeinſames Ausſpucken der
ganzen Verſammlung ausgedrückt. Kindsköpfe!

Frankreich. Mit welcher Hinterliſt das Kapital arbeitet,
um Gelegenheit zu finden, die Lohnverhältniſſe der Arbeiter
zu verſchlechtern, zeigt ein Beiſpiel in Carmaux, wo jetzt be
kanntlich ein großer Ausſtand der Glasarbeiter ausgebrochen
iſt. Der Leiter der Glashüttenwerke, ein Herr Reſſegnier,
hat, als ihm der Zeitpunkt günſtig erſchien, der Gewerkſchaft
der Lyoner Glasarbeiter mehrere tauſend Franks an-
geboten, wenn der Generalſtreik proklamiert
würde, um bei dieſer Gelegenheit die Löhne herabſetzen zu
können. Genoſſe Jauré erkannte das Spiel und hielt damals
die Glasarbeiter ab, in die Falle des Herrn Reſſegnier zu
laufen. Die Arbeiter müſſen einen für ſie günſtigen Zeit-
punkt ausſuchen, wenn ſie den Kampf mit dem Kapital in
Form eines Streiks führen wollen.

Belgien. Das Schulgeſetz hat, wie zu erwarten
war, nun auch die Genehmigung des Königs von Belgien
gefunden. Es wird unverzüglich im Amtsblatt veröffentlicht
werden und dann in Kraft treten. Daß ſeine ſchädlichen
Wirkungen nicht zu ſehr hervortreten, dagegen wird die un
ermüdliche Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie das ihrige
thun, und da vorausſichtlich ſchon die nächſten Wahlen der
klerikalen Kammermehrheit den Garaus machen werden und
eine neue Kammer die Beſeitigung dieſes reaktionären Mach-
werkes als eine ihrer erſten Aufgaben anſehen wird, wird
die Freude der Ultramontanen ob ihrer Errungenſchaft von
nicht zu langer Dauer ſein.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
z Aufgelöſt wurde am Montag eine Verſammlung in Frei-

burg i. B., in der Genoſſe Büb ſprach.
z Beſchlagnahmt wurde in Hamburg das Gewerkſchaftsblatt

Der Arbeiter wegen einer an ſeinem Kopfe befindlichen Notiz.
8 Verſchwunden iſt, wie der Frankf. Ztg. gemeldet wird, der

Geſchäftsführer der Bremer Bürgerztg., nachdem er wegen Kaſſen
manko der Staatsanwa.tſchaft angezeigt worden ſei.

Parieinathrithter

Sieg! Jn Reuß j. L. fanden am geſtrigen Dienstag fünf
Wahlen zur Landtage ſtatt. Es ſiegte im 3. Wahlkreiſe Genoſſe
Hahn mit 612 Stimmen über ſeinen fortſchrittlichen Gegner, auf
den 247 Stimmen fielen und über den reichsvereinlichen Kandidaten,
der nur 111 Stimmen erhielt. Jm 1. und 2. Wahlkreiſe kommen
die Genoſſen Fiedler und Vetterlein in die Stichwahl mit
i ren fortſchrittlichen Gegnern Reibeſtein und Kalb. Aus den
zwei letzten Wahlkreiſen iſt das Endergebnis noch nicht bekannt,
doch dürfte im 4. Kreiſe Genoſſe Leven gewählt worden ſein.

Gegen des Agrarprogramm hat ſich auch die branden
burgiſche Provinzialkonferenz ausgeſprochen. Angenommen wurde
der Antrag, die Fraktion möge für Schaffung eines einheitlichen
Vereinsgeſetzes eintreten.

Mit 192 gegen 116 Stimmen iſt in Chemnitz die
Reſolution, die Seiferts Rücktritt von der Kandidatur ver
langte, abgelehnt worden. Die Reſolution, die in Seiferts
Vorgehen einen ſchweren taktiſchen Fehler erblickt und ihm ent-
chiedene Mißbilligung ausſpricht ohne ſeinen Rücktritt zu
ordern, wurde gegen 10 Stimmen angenommen.

Recht verſtändig ſpricht ſich das ultramontane Bairiſche
Vaterl. betreffs der Wohlhabenheit des Genoſſen Fr. Engels
aus. Es ſchreibt: „Wenn aber Männer, die Hunderttauſende, ja
Millionen beſitzen, ſich für die Sozialdemokratie erklären,
ſo ſollte das doch den dickſten Dummköpfen zu denken geben. So
reiche und geſcheite Leute widmen ſich gewiß nicht einer Sache
und Partei, deren ganze Weisheit bloß im Teilen beſtehen ſoll

Die erſte ſozialdemokratiſche Kandidatur wird
aus Ungarn gemeldet. Jn Czegled, dem Wahlkreiſe des verſtor-
ſtorbenen Grafen Karolyi, wurde der Redakteur des ſozialdemo-
kratiſchen Blattes, Bokanyi, gegen Franz Koſſuth als Kandidat
ſer das Abgeordnetenhaus aufgeſtellt. Die Wahl findet heute
tatt.

Die internationale Solidarität des Proletariats
offenbart ſich glänzend bei der neuen Hatz, welche die Reaktion
gegen uns organiſiert hat oder zu organiſieren verſucht.

enn der Verſuch wird nicht gelingen. Unſere Genoſſen im Aus-
land nehmen den lebhafteſten Anteil an dem Kampf, den die
deutſchen Sozialdemokraten für die gemeinſame Sache führen.
Die Erklärungen des engliſchen Gewerkſchafts- und des fran-
zöſiſchen Arbeiterkongreſſes ſind nicht vereinzelt geblieben. Von
allen Seiten erhält der Vorwärts Zuſtimmungs- und Sympathie
Adreſſen. So teilt der Sekretär der engliſchen „Sozial democratic
Federation“, Genoſſe Lee, nachſtehenden Beſchluß des Ausſchuſſes
jener Organiſation mit:

„Der Ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Föderation wünſcht den
deutſchen Kameraden Glück zu der tapferen Haltung, die ſie, im
Intereſſe der internationalen Solidarität, gegenüber dem Militaris-
mus beobachten, und er drückt ihnen ſeine Sympathie aus be-
züglich der Verfolgungen, denen ihre Redakteure unterworfen
worden ſind.“

Andere Kundgebungen haben einen ähnlichen Jnhalt. Und
namentlich ſind es die Verhaftungen der ſozialdemokratiſchen Re-
dakteure, welche im Ausland gerechtes Erſtaunen hervorgerufen
haben. Solche Maßregelungen der Preſſe ſind außer in Rußland
und in Crispiland auch nur noch in Deutſchland möglich.

Fürwahr, beſſer als durch dieſe Maßregelungen hätten unſere
Feinde den thatſächlichen Beweis nicht erbringen können daß wir
Sozialdemokraten den Geiſt des Heiligen Sedan richtig
erfaßt haben.

Soziale Ueberſicht.
Aus der beſten aller Welten. Das Leipz. Tgbl.

brachte folgendes Jnſerat:
„Wir ſuchen für einen wiſſenſchaftlich gebildeten, ſchriftſtelleriſch

ſehr talentierten Mann in den beſten Jahren- einen Redaktions-
poſten oder paſſende Beſchäftigung. Wegen Hungersnot wird
jeder Verdienſt mit größtem Danke angenommen.
Binnnrige Adreſſen erbeten unter 0. 210 in die Expedition dieſes

Dieſes Angebot beweiſt, wie ſo vieles Andere, daß es keine
Not giebt, daß jedes Talent ſeinen Weg macht, daß es unter
unſerer „Ordnung“ zum allerbeſten beſtellt iſt. Uebrigens,
ſollte der reiche Verlag des Leipziger Tageblatts nicht ſelbſt
in der Lage geweſen ſein, einen wiſſenſchaftlich gebildeten und
talentierten Mann vor Hungersnot zu bewahren

Eine amtliche Stimme. Der reußiſche Gewerbe-
inſpektor Strick hat ſoeben einen Jahresbericht über ſeine
amtliche Thätigkeit im Fürſtentum Reuß j. L. für das Jahr
1894 erſcheinen laſſen, aus dem u. a. hervorgeht, daß die
wirtſchaftliche Lage eines nicht geringen Teiles der Arbeiter-
bevölkerung teils durch Lohnkürzungen bei den Stück-
arbeitern, teils durch Zeitkürzungen bei den anderen Arbei-
tern unter den nicht unerheblichen Geſchäftsſtockungen
und Schwankungen im Berichtsjahre ſehr zu leiden
hatten.

Wie ſtehen die engliſchen Gewerkſchaften
677 derſelben zählen 1893:

Mitglieder 1 370 789Fonds zu Beginn des Jahres 1 902 397 Lſtr. (über 38
Millionen Mark)

Jahres-Einkommen 1 996 971 Lſtr. (etwa 40 Mill. Mark)

Jahres- Ausgabe 2246515 45 SDas Jahr 1893 war demnach ein Jahr ungewöhnlicher
Anſpannung der finanziellen Kräfte; die Ausgaben über
ſchritten die Einnahmen um 294 544 Lſtr. (etwa 5 Mill.
Mark); die verfügbaren Fonds waren am Jahresſchluſſe auf
1 653 068 Lſtr. zurückgegangen. Die großen Streiks und
die ſtarke unfreiwillige Arbeitsloſigkeit waren die Urſache
davon in der Kohleninduſtrie hauptſächlich die Streiks;
in faſt allen anderen Jnduſtriezweigen die Kriſis, die be-
ſonders ſchwer den Maſchinen und Schiffsbau traf. 534
Unionen, für welche die Ziffern ſowohl für 1892 wie 1893
vorliegen, zeigten eine
Abnahme der Mitgliederzahl um
Zunahme des Einkommens 148201 Lſtr.

der Ausgaben 436 177Abnahme der Fonds am Ende des Jahres 264 271
Die Abnahme der Mitgliederzahl erfolgte beſonders bei

den Organiſationen der ungelernten Arbeiter.

290 0 Perſonen

Zur Arbeiterbewegung.
An die Berg arbeiter von Aſchersleben und Um-

egend. Durch die Verurteilung der im Eſſener Meineidsprozeß
t deren Unſchuld jeder von uns überzeugt iſt, ſind

deren Familien in größte Bedrängnis geraten. Wir halten es
dieſerhalb für unſere erſte Pflicht, durch materielle Unterſtützung
das Los derſelben etwas zu mildern. Zur Entgegennahme von
Beiträgen liegen im Lokale des Konſumvereins als auch im
Zigarrengeſchäft von R. Greiner Liſten aus.

Mehrere Bergleute.
Der Flensburger Maurerſtreik iſt aufgehoben. Eine

am Sonntag ſtattgefundene Verſammlung kam zu dem Beſchluß,
den Streik beizulegen, da auf Sieg in dieſem Jahre doch nicht zu
rechnen war. Wir hatten den Kampf nicht mehr und zwar
ſei längerer Zeit mit den Maurermeiſtern Flensburgs, ſondern
mit dem vereinigten Kapital und erſt recht mit den Behörden zu
führen. Sechzehn Wochen hat der Streik gedauert, und bedingungs
los mußten wir kapitulieren. Trotzdem daß Flensburg nicht am



Durchgangsverkehr liegt, hatten wir
Enden Deutſchlands und ſogar aus dem Auslande, ſo aus
Böhmen. Die Flensburger Kollegen haben ſich bis zum letzten
t brav gehalten. Von ungefähr 190 Mann hatten wir
T Streikbrecher einer fiel noch zwei Tage vor Beendigung des
Streiks um. Hoffentlich wird unſere Organiſation auch trotz
des ungünſtigen Ausgangs des Kampfes nicht an Feſtigkeit ein
büßen. Zuzug iſt unbedingt auch weiterhin fernzuhalten.

Achtung, Steinarbeiter! z Helmſtedt haben in der
KunſtſteinFabrik 20 Kollegen die Arbeit wegen Lohndifferenzen
niedergelegt Bei einer unbegrenzten Arbeitszeit von morgens früh
bis abends ſpät iſt es den meiſten von ihnen nicht möglich ge
weſen auf 20 M. die Woche zu kommen. Wir erſuchen deshalb,
den Zuzug von Helmſtedt ſtreng fernzuhalten und die Streikenden
auch materiell thatkräftig zu unterſtützen. Außerdem iſt der Zuzug
nach Kelheim in Baiern und nach Cölln bei Meißen Kirchen
bau) zu vermeiden. Die Geſchäftsleitung der Steinarbeiter Deutſch
lands. J. A. Ph. Thomas.

Beim Streik in Knittelfeld in Oeſtreich handelt es ſich
um die Arbeiter des dortigen Emailwerkes, die für die Email-
werke Brünns, wo bekanntlich ebenfalls ein großer Streik aus-
gebrochen iſt, keine Waren herſtellen wollen, ſo lange dieſer Streik
nicht beendet iſt. Die Zahl der Ausſtändigen in Knittelfeld beträgt
nach Angabe der Wiener Arbeiter ungefähr 700.

Achtung, Maurer! Nach Plauen i. V. werden viele
Maurer geſucht. Da aber die dortigen Kollegen im Frühjahr
wieder in eine Streikbewegung einzutreten gedenken, iſt es erforder-
lich, die Meiſter, denen viele Arbeitskräfte fehlen, in der Patſche
ſitzen zu laſſen.

Kekales und Provimzielles.
Bauer a. S. 18 September

Genoſſen! Der friſche Zug, der durch die Reihen
unſerer Parteigenoſſen aller Orten geht, und der nicht wenig
gefördert wird durch die heftigen Verfolgungen, denen unſere
Partei neuerdings wieder ausgeſetzt iſt, hat ſich auch in Halle
durch ſtarken Beſuch der in den letzten Monaten abgehaltenen

Parteiverſammlungen gezeigt. Ueberaus wichtig für die
kräftige Entwickelung unſeres Parteiweſens am Orte iſt die
morgende Verſammlung, auf die ſchon in der geſtrigen
Nummer des Volksblattes hingewieſen worden iſt. Nötig
iſt es, daß alle Genoſſen rechtzeitig im Neuen Theater er-
ſcheinen, damit die Verſammlung pünktlich beginnen und die
reichhaltige Tagesordnung aufgearbeitet werden kann.

100 Mark bewilligten die Stadtverordneten in nicht
öffentlicher Sitzung einem hieſigen Lehrer, der durch Krank-
heitsfälle in ſeiner Familie ſchwer heimgeſucht worden iſt.
Jeder wird dieſe Unterſtützung dem Lehrer gönnen, doch was
dem einen recht iſt, muß dem andern billig ſein. Jn noch
viel größere Bedrängnis geraten viele Arbeiter im Winter,
und ſie haben dabei noch nicht halb ſo viel Einkommen als
der Lehrer. Wenn ſie aber von der Stadt eine Unter-
ſtützung bekommen, die nicht 100 M., ſondern oft nicht viel
mehr wie 100 Pf. beträgt, dann wird das als Armenunter-
ſtützung notiert und dem Arbeiter das Wahlrecht entzogen.

Strafe muß ſein. Unſerem Genoſſen Franz Leh-
mann iſt ein auf 1 M. lautendes Strafmandat zugegangen,
weil er am 2. September ſeinen Sohn „einen halben Tag
die Schule hat verſäumen laſſen“. Unſer Genoſſe wird ge-
richtliche Entſcheidung beantragen. Am 2. September iſt
bekanntlich die Schule garnicht „einen halben Tag“ gehalten
worden. Es hat nur ein Sedanrummel-Aktus ſtattgefunden.
Das Strafmandat ſtützt ſich auf die Ober-Präſidial-Verord-
nung vom 24. März 1881. Dieſelbe bezieht ſich aber nur
auf Verſäumniſſe beim Schulunterricht, nicht aber auf
feſtliche Schulveranſtaltungen. Als Angeber iſt der Lehrer
Rotzke aufgetreten.

Die Erlaubnis erteilt wurde vom Miniſterium zur Vor-
nahme der Vorarbeiten für den Bau einer elektriſchen Bahn von
hier nach Leipzig. Die Firma Kramer u. Ko. in Berlin wirdMſeg 9ft die erſten Vermeſſungen und Nivellierungen vornehmen

aſſen.
Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen, Donners-

tag, findet die erſte Wiederholung der mit ſo großem Beifall von
Preſſe und Publikum aufgenommenen Oper „Aida“ ſtatt. Es iſt
zu erwarten, daß die reiche Ausſtattung, das muſikaliſche Enſemble
nun auch die größere Anteilnahme unſeres Publikums finden
z diele hier lang entbehrte Oper eine feſte Stütze des Repertoir
vird.

Walhalla Theater. Bei vollbeſetztem Hauſe gelangt ſeit
Montag ein neuer Spielplan zur Aufführung. Frl. Elv. Siebner
iſt als Sängerin vom vorigen Spielplan her über ommen worden
und die Direktion hat gut daran gethan, dieſe Kraft ſich noch
einige v zu ſichern. Frl. Siebner hat wenige Kolleginnen, die
unter ihrem deutſchen Namen auftreten. Sie kann aber auch dar
auf verzichten, durch ein ihrem Namen vorangeſetztes Miß oder
Signora dem Sprichwort von dem fremden Brote, das den Kindern
Semmel iſt, nachzuachten. Jhre klare und glockenreine Stimme
macht ihr Auftreten dem Zuhörer zum Genuß. Auch der Geſangs
humoriſt Herr Modl iſt vom vorigen Spielplan her bekannt.
Seine „zehn kleine Negerlein“ gehen immer noch ſpazieren, und
die von Herrn Modl erzählten Anekdoten ſichern ihm zum Teil
durch ihre Pointe, zum Teil durch die originelle Vortragsweiſe
reichlichen Beifall. Als Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez
zeichnet ſich die jugendliche Welda Dinus aus; namentlich ihre
letzte Produktion, bei der ſie ihre Füße in ſchwindelnder Höhe am
oberen Trapezbaume befeſtigt und dann in freier Luft unbeweglich
in voller Körperlänge ſich herumſchwingt, weckt bei Damen, die
das noch nicht zu ſehen Gelegenheit halten, ein mit Grauen ge
miſchtes Gefühl des Erſtaunens. Auch das allmähliche Ueber-
gehen von der wagerechten Balarce in den Kniehang und von
da in den Hackenhang iſt eine Leiſtung, die ſich ſchon ſehen laſſen
kann. Jm zweiten Teile des Proramms tritt dann Frl. Welda
mit den übrigen fünf Gliedern der Dinusgruppe, darunter
einer Dame, als Parterreakrobatin auf, und ſelten werden die
ſchwierigſten Sprüngen und Attitüden mit ſo unfehlbarer Sicher-
heit und Eleganz ausgeführt, wie von dieſer Gruppe. Herr Guſt.
Lund weckt als ungemein geſchickter Bauchredner ungezügelte
Heiterkeit. Es wird mancher Theaterbeſucher nicht glauben wollen,
daß Herr Lund es ganz allein iſt, der ſeine mit ausgezeichnetem
Mechanismus verſehenen Automgten in den verſchiedenſten Stim
men reden, ſingen und lachen läßt. Als Jmitator tritt Hr. Henry
Hannay auf. Seine Leiſtungen ſind ungleichwertig. Während
die Nachahmung der franzöſiſchen Chanſonettenſängerin und der
ſpaniſchen Tänzerin überaus komiſch wirkt und trefflich durchge
führt wird, blieb die Darſtellung der verſchiedenen Feſtredner
hinter dem zurück, was von anderen Jmitatoren zu Geſicht und
Gehör gebracht worden iſt. Daß Herr Hannay den polternden

aurerpolier, dem die Schnapsatmoſphäre auf einige Kilometer Ent
ernung anzumerken iſt, mit einem brandroten Schlipſe verſieht,
ſei der Unkenntnis des Jmitators in gewerkſchaftlichen an
zugute gerechnet. Der Typus des Maurerpoliers iſt ein weſentlich
anderer, als Herr Hannay ihn ſich ausgedacht hat. Daß The
Fletchers als vorzügliche Rollſchuhläufer Ausgezeichnetes leiſten,
wurde bereits bei Beſprechung des vorigen Spie planes lobend
ervorgehoben. So bietet auch das gegenwärtige Programm viel

des Sehenswerten und Luſtigen.
Die Verpflegkoſten für ſtädtiſche Kranke die in der KlinikUnterkunft finden, i mit Einwilligung des Magiſtrats von 1.60

ark pro Tag auf 1.85 M. erhöht werden. Der Stadt erwachſen
daraus jährlich etwa 3500 M. Mehrkoſten.

Zuzug aus allen Ecken und Aus den Geheimniſſen eines Heiratsvermittlers.
Vom hieſigen Landgerichte iſt am 9. Mai der Landwirt Georg
Prömmel wegen Urkundenfälſchung, verſuchten Betruges undverſuchter Erpreſung zu Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Die

urſprünglich vermögende Witwe des Landwirts S. von S. in
alberſtadt hat noch zu Lebenszeiten ihres Mannes ihr ganzes

Vermögen verloren, und ihr Mann hat ihr nichts hinterlaſſen.
Dagegen ſind ihre Kinder von einem Verwandten zu Erben ein
geſetzt worden und ihr zweiter Sohn hat ſo eine Erbſchaft von
30000 M. in Ausſicht. Frau von S. ſelbſt iſt jedoch von der
Erbſchaft ausgeſchloſſen. Jm November 1893 lebte ſie in ſehr be
drängten Vermögensverhältniſſen, aus denen ſie ſich durch die
Verheiratung ihrer Tochter zu befreien gedachte. Sie wendete ſich
deshalb an den Angeklagten, der ihr als Heiratsvermittler em
pfohlen war. Der von ihm vorgeſchlagene Dr. H. fand jedoch
nicht den Beifall des Frl. von S. Nunmehr geſtattete Frau b. S.
dem Angeklagten einen Einblick in ihre Vermögensverhältniſſe,
jedoch in der Weiſe, daß Prömmel vielleicht glauben konnte, ſie
ſelbſt habe die Erbſchaft ebenfalls zu erwarten. Als dann Prömmel
nach Halberſtadt kam, bat ſie ihn um ein Darlehn von 600 M.
Er bot ihr aber 1000 M. gegen Wechſel, rückzahlbar nach vier
Jahren, wenn ihr Sohn großjährig geworden ſein werde. Sie
ging darauf ein, erhielt aber von Prömmel nur 200 M. Seinem
Verſprechen zuwider gab dieſer den Wechſel weiter und ließ ſich
500 M. dafür zahlen. Als Frau von S. ihm ſpäter deswegen
Vorhaltungen machte, drohte er mit Anzeige bei der Staats
anwaltſchaft. Dann ſchrieb er noch zwei Briefe an ſie, in denen
er durch Drohungen Geld von ihr zu erpreſſen ſuchte. Urkunden-
fälſchung und verſuchter Betrug wurden in der Wechſelaffaire er-
blickt. Der Angeklagte hatte gegen das Urteil Reviſion ein-
gelegt und Beſchränkung der Verteidigung ſowie Verletzung des
materiellen Rechtes gerügt. Das Reichsgericht war jedoch der
Anſicht, daß alle einſchlägigen Beſtimmungen korrekt angewendet
ſeien und verwarf die Reviſion.

Von heißem Waſſer verbrüht wurde die auf der Albrecht
ſtraße in Stellung befindliche Anna Wiegand, der ein Topf mit
kochendem Waſſer über die Hände ſtürzte.

Zörbig. Wenn unſer Lokalmoniteur nicht flunkert, werden wir
in kurzer Zeit bei einem Feſte des evangeliſchen Vereins den teuren
Gottesmann und Hintertreppen Jntriguanten Stöcker hier zu
hören bekommen. Er ſoll die Feſtpredigt halten. Für den nötigen
Paukenſchlag wird geſorgt werden.

Gerbfſtedt. Nicht weniger als 26 Perſonen ſind aus unſerem
Städtchen ſeit dem Frühjahr nach Amerika ausgewandert. Da
ſage noch einer, daß der Deutſche ſich in ſeinem Vaterlande nicht
wohl fühle. Und welche von der „Rotte“ ſind es nicht, die den
Staub von ihren Pantoffein geſchüttelt haben.
Helfta. Noch etwas vom Sedanrummel. Die beiden

hieſigen Militärvereine ſind ſehr verſchnupft über die Behandlung,
welche ihnen ſeitens der hieſigen Honorationen bei der Sedanfeier
zu teil wurde. Wie es auf Dörfern üblich iſt, ziehen bei Feſtlich-
keiten die betreffenden Vereine zu den beſſer ſituierten Einwohnern
und bringen dieſen ein Ständchen u. ſ. w., um ihre Finanzen
etwas aufzubeſſern. So geſchah es auch hier am 1. September.
Als die Vereine jedoch auf das Dominium kamen, wo der Amts
vorſteher Braune reſidiert, und dieſem ihre allerunterthänigſte
Reverenz gemacht hatten, ließ ſich kein Menſch ſehen. Es wurde
nun ſogar geſagt, als die Vereine vorn hineinrückten, ſei der
Pächter hinten hinaus gefahren. Da ſtanden nun ſämtliche Ver
eine wie die betrübten Lohgerber, denen die Felle fortgeſchwommen
ſind, und wußten nicht, was zu machen ſei. Sie mußten ſchließ-
lich wieder fortziehen, ohne ein Wort von dem Herrn über ihre
Tapferkeit und ihren Patriotismus gehört zu haben, und das iſt,
wenn auch ſchon recht, doch ſchrecklich ärgerlich. Dem Einſender
Wer hat ſich ein Vorſtandsmitglied hoch und teuer ver-
chworen, keinen Aufzug wieder mitzumachen und ſich

wieder als Statiſt gebrauchen zu laſſen. Ob er Wort halten
wird

Erfurt. Eine Gerichtsverhandlung, auf deren Ausgang ganz
Deuiſchland geſpannt ſein kann, wird am 2. Oktober vor dem hie-
ſigen Schöffengericht ſtattfinden, nämlich die Privatklage, die
Genoſſe Hülle gegen den erſten Staatsanwalt Lorenz wegen
Beleidigung angeſtrengt hat.

Erfurt. Mehrere hieſige Lehrer, die Herren Lorenz, Kott
und Schulze, wollen ſich den Zivilgefreitenknopf verdienen. Jn
einem von ihnen unterzeichneten Zirkular fordern ſie ihre lieben
Mitbürger auf, dem evangeliſchen Arbeiterverein beizutreten. um
den „Kampf gegen den Umſturz“ mit größerem Erfolge ſeitens
aller „ſtaatserhaltenden Bürger“ führen zu können. Mancher
parh wird eben ſein Lebtag nicht geſcheit und mancher noch
päter.

Nordhauſen. Billig weggekommen iſt der Fabrikdirektor Rud.
Lötſſch aus Niederſachswerfen. Er hatte in ſeinen Gipswerken
jugendliche Arbeiter von 14-16 Jahren über 10 Stunden täglich
beſchäftigt. Das Gericht erkannte nur auf 10 M. Strafe.

Kleine Provinzialchronik. Jn Gnölbzig bei Könnern
iſt am Montag ein Getreidediemen des Gutsbeſitzers Wilke ab
gebrannt. Hinter dem Schießſtande bei Sömmerda wurde
die ſchon in Fäulnis übergegangene Leiche eines neugeborenen
Mädchens aufgefunden. Das Kindchen ſcheint gewaltſam ums
Leben gekommen zu ſein. Jn einem Anfall von Geiſtesgeſtört-
heit ſchlug nachts der Arbeiter M. in Biſchofsroda bei einem
Bergmann die Fenſter ein und ſtieg in die Wohnung, in der Mei-
nung, er werde verfolgt. Der Unglückliche war nur mit dem Hemde
bekleidet; er wurde in die halleſche Nervenklinik gebracht. Wegen
Betrug wird ſich der Direktor der Klingerſchen Theatertruppe zu
verantworten haben, weil er in Helbra Abonnementkarten für
6- 8 Vorſtellungen verkauft, aber nur zwei Vorſtellungen gegeben
hat. Jn Naumburg ſind von der Poſt ſechs falſche Mark-
ſtücke angehalten worden; auch falſche Fünfmarkſcheine ſollen im
Umlauf ſein. Jn Zeulenroda wurde der 61 jährige Organiſt
Bock verhaftet wegen an Schulmädchen begangener Sittlichkeits
verbrechen. Bei Neuhaldensleben ſteht die Tabakernte
ſehr gut; man verſpricht ſich 1012 Zentner Ertrag und mehr
pro Morgen. In die Geiſel ſtürzte bei Mücheln der an
epileptiſchen Krämpfen leidende Seibicke aus Krumpa; er fand
ſeinen Tod durch Ertrinken. Jn das Gefängnis zu Eisleben
wurde der daraus entwichene Einbrecher Franz Herrmann wieder
eingeliefert. Auf der Bahnhofſſt. aße wurde am Montag ein
Kutſcher von ſeinem durchgehenden Geſchirr überfahren und am
Kopfe erheblich verletzt. Bei Ermsleben hat ſich am Montag
der Gärtner Karl Rüſch in die Schläfe geſchoſſen. Er wurde
beſinnungslos aufgefunden Jn Sinsleben hat man beim
Ausſchachten des neuen Schulbaues ein heidniſches Grab mit
Urnen gefunden. Der 18 jährige Knecht Beyer wurde in
Helbra verhaftet, weil er ſich an einem zweijährigen Mädchen in
abſcheulicher Weiſe vergangen hat. Schwer verletzt wurde der
Arbeiter Wilh. Wirth, der bei Gerbſtedt beim Bahnbau von
einſtürzendem Erdreich verſchüttet worden war Jn Gruſa bei
Merſeburg wurde beim Sedanrummel ein Schulmädchen im Ge
ſicht und an den Augen ſchwer verletzt, weil es ſich über ein
däufchen Pulver beugte, das von Knaben zur höheren Ehre des
t. Sedans angebrannt wurde. Jn Zeitz wurde am Montag

der Lehrling Max Schlüter in dem Farbwarengeſchäfte auf der
Schützenſtraße durch die Exploſion eines Benzinballons ſo ſchwer
verletzt, daß er in der Nacht zum Dienstag geſtorben iſt.
Montag abend brannte in Nemsdorf bei Querfurt ein dem Orts-
richter Buſch gehöriger verſicherter Getreidediemen nieder.

Ans dem VReiche.
Berlin. Wer iſt der „Ruppige?“ Infolge Aufforderung

mehrerer Vereine werden ſich die Stadtverordneten doch noch mit
der Kameelinſchrift befaſſen. Herauskommen wird dabei nichts,
denn man will den bekannten Unbekannt, der die Veranlaſſung
zur Jnſchrift gegeben hat, nicht finden.

Meiningen. Großes Aufſehen erregt ein an dem Forſtwart
Lauterbach von Lichtentann bei Probſtzella verübter Mord.
Vermutlich ſind Wilddiebe die Thäter. Lauterbachs Vorgänger
We vor 1 Jahren ebenfalls durch die Kugel eines Wild-

iebs.

Blankenburg am Harz. Eingegangen iſt die Fleiſcher-
innung, da die Zahl ihrer Mitglieder auf zwei geſunken iſt. Nach
braunſchweigiſchem Gewerberecht mußte ſie unter dieſen Umſtänden
zu beſtehen aufhören; das vorhandene Jnnungsvermögen fällt in
ſolchem Falle der Stadt zu. Das Vermögen der Fleiſcherinnung
beſteht aus 6000 M. und außerdem in Grundſtücken von über 33
Morgen Die ſtädtiſchen Behörden haben, nachdem Verſuche die
Jnnung zu erhalten, geſcheiert ſind, beſchloſſen, dieſes Vermögen
in Beſitz zu nehmen; es ſoll gewerblichen Zwecken dienſtbar ge-
macht werden.

Koburg. Jn dem benachbarten Neuſtadt iſt Dienstag nach-
mittag Feuer ausgebrochen, das 4 Wohnhäuſer und 3 Scheunen
einäſcherte. Es iſt dies in wenigen Tagen das vierte Mal, daß
die Stadt von Großfeuer heimgeſucht wird.

Breslau. Der ſchleſiſche Graf, der in Monaco 600000
Mark verſpielt hat und dann eine Reiſe nach Afrika unternommen
hat, iſt, wie uns eine griesgrämige Notiz der Kreuzzeitung belehrt,
der Graf Manfred Matuſchka. Auch die Kreuzzeitung be-
ſtreitet den kleine Spielverluſt nicht. Bagatelle!

Eſſen. Eine Falſchmünzerwerkſtatt iſt hier in der Wohnung
eines Bergmanns entdeckt worden, der nebſt einem anderen Berg-
mann der Verausgabung falſcher Fünfmarkſtücke verdächtig war.

Dresden. Wegen pekuniärer Schwierigkeit hat ſich im großen
Garten der Artillerie Leutnant von Hönerbach erſchoſſen. Er
iſt ein Sohn des Rittergutsbeſitzers v. Hönerbach, der bei der
letzten Reichstagswahl im Wahlkreiſe Pirna Sebnitz als konſer-
vativer Kandidat aufgeſtellt war

Roſtock. Zur Rechtfertigung der Amtsentſetzung des Paſtor
Müller, die bekanntlich erfolgte, weil dieſer ſich für die Leichen-
verbrennung ausgeſprochen hatte, hat der mecklenburgiſche Ober-
kirchenrat noch, wie die Volksztg. mitteilt, 12 Fälle angeblicher
Vergehungen Müllers ausgegraben, die aber einige Jahrzehnte
zurückliegen und in Wirklichkeit lauter Nichtigkeiten bedeuten. So
iſt er einmal 1870 verklagt worden, weil er eine Predigt zu deutſch
und preußiſch gehalten habe ein anderes Hauptverbrechen iſt, daß
er einmal einen Selbſtmörder zur letzten Ruhe geleitet hat, und
dergleichen mehr. Das Hervorkehren ſolcher Dinge beweiſt nur,
daß der mecklenburgiſche Oberkirchenrat ſich ſelbſt der Schwäche
ſeiner Gründe bewußt iſt.

Breslau. Zwei Reſerveunteroffiziere machten kürzlich in ein
und derſelben Kompagnie ihre zweite achtwöchentliche Uebung.
Der eine ein Landwirt, der andere ein Kaufmann. Beide
erhielten bei der Entlaſſung das gleiche Führungsatteſt; der Land
wirt wurde zum Vizewachtmeiſter befördert, der Kaufmann aber,
obwohl er mehrfach wegen ſeiner dienſtlichen Tüchtigkeit belobt
worden war, nicht. Zur Erklärung dafür bemerkte ihm der Wacht-
meiſter, der Herr Rittmeiſter ſei zwar mit ſeinen Leiſtungen ſehr
zufrieden geweſen, bedauere aber ihn nicht befördern zu
können, „da er ja Kaufmann ſei“.

Aachen. Eine Wette hat den Tuchfabrikanten W. 1000 M.
gekoſtet. Er ſchlug einem Kunden den Wunſch ab, ihm Stoff zu
einer einzelnen Hoſe abzulaſſen da nur in ganzen oder halben
Stücken verkauft werde. Der Kunde erbot ſich nachzuweiſen, daß
ihm ſelbſt ſchon vor mehreren Vipet eine einzelne Hoſe verkauft
worden ſei. Das leugnete der Fabrikant und verſprach, 1000 M.
zu zahlen, wenn der Nachweis gelänge. Der Beweis iſt erbracht,
und der Fabrikant iſt vom Landgericht Hannover zur Zahlung
der 1000 M. verurteilt worden.

Güns. Gegen die geſamte Gemeindeverwaltung der Stadt
Güns, den Bürgermeiſter einbegriffen, wurde wegen unregelmäßiger
e ttng der Gemeindegelder eine Disziplinarunterſuchung ein-
geleitet.

Köunigsberg. Jn der Oſtd. Volksztg. veröffentlichen einige
angebliche Sozialdemokraten folgende Austrittserklärung: „Die
Veranlaſſung zu dieſem Entſchluß iſt die ſyſtematiſche Verhetzung
und Vergewaltigung Andersdenkender, welche von ſeiten der
ſozialdemokratiſchen Führer mit Vorliebe gehandhabt wird. Ferner,
was die Sozialdemokratie in der Theorie lehrt, läßt ſich unmög-
lich in die Praxis übertragen.“ Wer ſich in unſerer Partei
nicht wohl fühlt, oder wer unſere Jdee nicht zu verſtehen vermag,
dem ſtehen jederzeit die Thore zum Austritt offen.

Erlangen. Sedannachſpiel. Eine Verſammlung der
Chargierten der Feuerwehr beſchloß, alle Steiger und Char-
gierte des freiwilligen Steigerkorps, die ſich am Zuge beim Sedan-
feſt nicht beteiligten, auszuſchließen oder ihrer Charge verluſtig
z erklären. So wurden zwei Chargierte degradiert und fünf oder
echs Steiger ausgeſchloſſen. Die Ausgeſchloſſenen gehörten dem

Steigerkorps fünf bis zwölf Jahre an. Einer der Briefe, die von
dieſem Beſchluß Kenntnis geben, lautet: „Erlangen, den 5. Sept.
1895. Gott zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr. Das Freiwillige
Steiger-Korps Erlangen. Herrn Die Chargierten-
Sitzung von geſtern hat beſchloſſen, den Steiger wegen
Nichtteilnahme am Feſtzuge anläßlich der Sedanfeier
auf die Dauer eines halben Jahres auszuſchließen. Die in Händen
habenden Ausrüſtungsgegenſtände wird derſelbe gebeten, bald-
möglichſt einzuliefern. Mit kameradſchaftlichem Gruß. Das Kom-
mando: H. Weber, Steigerhauptmann.“ Bums, da liegt die
Paſtete!

nletke5
Vermiſchtes.

Weil die Hirſche noch nicht ſchreien, iſt Wilhelm II.
nicht gleich am Sonntag in Oſtpreußen geblieben und nach
Rominten zur Jagd gefahren ſondern erſt nochmals nach Berlin
zurückgekehrt, wo er Montag abend ankam. Jn Danzig ſtieg der
von Petersburg kommende Reichskanzler Fürſt Hohenlohe mit in
den Salonwagen. Am 19. kehrt der Kaiſer nach Oſtpreußen
zurück. um in Rominten einige Tage lang Hirſche zu jagen.

Echter Kneipp-Malzkaffee. Ein Münchener Geſangverein
machte einen Ausflug an die oberöſtreichiſchen Seen und kam in
das Hotel auf dem Schafberg, wo übernachtet wurde. Einer der
Sangesbrüder wettete nun, daß der in der Geſellſchaft anweſende
Kommerzienrat Kathreiner beim Frühſtück ſein eigenes Fabrikat
miſerabel nennen werde. Sofort ward der Hotelköchin ein
Packet Malzkaffee eingehändigt und der Kellner verſtändigt, dem
Herrn Kommerzienrat dieſen, aber nur dieſen Malzkaffee zu ſer
vieren den der Herr ſehr gerne trinke. Richtig wird gleich darauf
das Frühſtück beſtellt und mit nicht geringer Spannung guckt die
Sängerſchar auf den Kommerzienrat, der ſich behaglich ſeinen
Kaffee eingießt. Plötzlich windet ſich der Feinſchmecker auffallend,
riecht nochmal an die Taſſe hin. „Verdammt ſchwach!“ brummt
der Kommerzienrat, ſchlürft aber dennoch den braunen Trank,
um ihn aber ſofort mit wahrem Entſetzen wieder auszuſpucken.
„Das Zeug iſt ſkandalös miſerabel! Kellner, was iſt das
für eine Schandbrühe „Verzeihen Ew. Gnaden, es iſt echter
Kneipp-Malzkaffee.“ Unter homeriſchem Gelächter der Sänger-
brüder verfärbt ſich der wütende Kommerzienrat. Worin liegt
der Witz? Der ſchimpfende Kommerzienrat iſt der Chef der
Münchener Malzkaffeefabriken und hat ſein eigenes Fabrikat ſo
heruntergeſetzt! Für den Spott braucht dieſes Opfer eines Sänger-
witzes nicht zu ſorgen.

Goldfiſche werden am Lebeu erhalten durch Einlegen
von einigen Dutzend Pflänzchen von Waſſerlinſen in die Glas-
her. Man findet die Pflänzchen auf jedem ſtehendem Ge-
wäſſer.

Gasleitungsröhren aus Papier werden in England
gegenwärtig vielfach verwendet. Man ſtellt ſie aus gutem Cellu-
loſepapier her, indem man dies um ein feſtes Kernſtück wickelt und
jede Windung in geſchmolzenen Asphalt taucht, wodurch die
Röhren für Gas und Waſſer vollkommen undurchläſſig und für
einen ſtarken Druck widerſtandsfähig werden. Die Rohrſtutzen,
mittels welcher die einzelnen Röhrenſtücke verbunden werden,
werden ebenfalls aus Papier hergeſtellt und mit Asphalt über-
zogen. Man erhält ſo leichte, unzerbrechliche, billige Röhren,
welche ſich vor den jetzt gebräuchlichen durch große Widerſtands
fähigkeit auszeichnen ſollen.

Ein einfaches und billiges Mittel gegen Wanzen iſt
Ammoniak. Es wirkt ſicherer als alle Tinkturen, die zum An
ſtreichen der Möbel c. beſtimmt ene weil das Gas leicht in die
feinſten Spalten eindringt. Man ſtellt in einem infizierten Zimmer
mehrere flache Taſſenſchälchen mit etwas Salmiakgeiſt hier und
da auf, hält das Zimmer mehrere Tage ſtreng verſchloſſen, worauf



man durch Oeffnen von Fenſtern und Thüren für Wiederherſtellung
reiner Luft ſorgt. Wenn der Verdacht auf Wanzen begründet
war, d. h. wenn wirklich welche da waren, ſo wird man wohl
zwar tote, aber keine lebenden mehr finden. Sind mehrere Zimmer
infiziert, ſo ſetzt man dort das Verfahren fort.

ZengenAufruf.
Unſer früherer verantwortl. Redakteur, Gen. Schnecken-

burg er iſt vom Schöffengericht zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden wegen eines Artikels, der ſich mit der Ver
haftung eines Bettlers durch einen Schutzmann auf der Leip
zigerſtraße befaßte. Ende dieſes Monats ſteht in dieſer Sache
Berufungstermin an. Da einige Zeugen vor Gericht eine
durchaus andere Stellungzu dem Vorkommniſſe eingenommen
haben als vorher in Privatgeſprächen, ſo iſt es nötig, noch
weitere Augenzeugen zu beſchaffen. Wir bitten alle diejeni-
gen, welche aus eigner Anſchauung den Vorfall kennen und
welche gewillt ſind, der Wahrheit die Ehre zu geben, ihre
Adreſſen unverweilt der Redaktion des Blattes einzuſenden.
Namentlich wäre es erwünſcht, die Adreſſe einer ſchon älteren
Dame zu erfahren, die ſich am Thatort höchſt entrüſtet über
das Vorgehen des Polizeibeamten ausgeſprochen hat.

Die Redaktion des Volksblatt.
Erklärung.

Herr Oehlmann hat, wahrſcheinlich auf Grund ſeines bekannten
Eingeſandt über mich im Volksblatt, einen mit meinem Namen
unterzeichneten Brief bekommen, deſſen Jnhalt aus Schonung für
Herrn Oehlmann ſowie durch die Art und Weiſe ſeiner Zuſammen
ſtellung hier nicht bekanntgegeben werden kann. Herr Oehlmann
hat nun ausgeſprengt, daß ich beſagten Brief geſchrieben hätte.
Um die Wahrheit zu ergründen, hat ſich Genoſſe Albrecht der
Mühe unterzogen, den Brief von Herrn Oehlmann zu bekommen
und ihn auch mehreren Genoſſen, die meine Handſchrift kennen.
zur Prüfung vorgelegt. Alle haben erklärt, daß der Brief

nicht von mir geſchrieben noch berrühren kann, was
ſchon ſein Stil beweiſt mithin meine Behauptung, in der
Sache keinen Brief an beſagten Herrn gerichtet zuhaben, wahr ſei. Der Brief iſt jetzt in meinen Händen und
alle, welche der Vorgang intereſſiert, können Einſicht bei mir
nehmen, bierbei auch zugleich prüfen, ob ſein Jnhalt richtig iſt.
Den unbekannten Brieſſchreiber aber möchte ich erſuchen, wenn er
in Zukunft ſeine Anſichten über einen x beliebigen Jemand aus
ſpricht, ſich dazu wenigſtens ſoviel Mut anzuſchaffen, daß er dies
mit ſeinem Namen unterſchreibt und nicht mit dem anderer Leute.

Otto Mittag.

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozeſz wurden abgeliefert:
Giebichenſtein, Hotel zum letzten Ende, 2. Rate, 1.20 M.
Mansfelder Wahlkreis 5.40 M. für die Parteikaſſe geſammelt,

durch einen von der Rotte im Königreich Leuſchner erhalten.
Der Vertrauensmann.

Briefkaſten der Redaktion.
Die regelmäßige Sprechſtunde der Redaktion findet

mittags von 12 bis 1 Uhr ſtatt. Die abendliche
Sprechſtunde von 7 bis 8 Uhr kann nicht regelmäßig
eingehalten werden. Während der Redaktionszeit, alſo
vor 12 Uhr mittags, kann in Rechtsfragen kein Rat
erteilt werden. Wir bitten alle Abonnenten dringend,
ſich danach zu richten, damit ihnen und der Redaktion
unnötiger Zeitverluft erſpart wird.

Eisleben. Sie können ein Geldſtück durchbohren, ſo viel Sie
wollen. Nur braucht ein ſolches Geldſtück nicht mehr von anderen
im Handel angenommen zu werden.

P. R. in St. Benedetti hat ja ſelbſt erklärt, daß es in Ems
weder „einen Beleidiger noch einen Beleidigten“ gab, der Kaiſer
Wilhelm habe ihm nicht die Thüre gewieſen und er ſei in freund

lichſter Weiſe vom Kaiſer verabſchiedet worden. Es iſt und bleibt
ſo, daß Bismarck durch die Fälſchung der Emſer Depeſche den
Krieg zur Notwendigkeit gemacht hat, wenn auch Grammont in
demſelben Sinne gewirkt hat.

Bitterfeld. Die überaus einfältige Behauptung, Gen. Lieb-
knecht habe ſich aus Verlegenh it nach dem Sedanrummel auf
Agitation begeben oder ſei gar von der Parteileitung weggeſchickt
worden, um der Differenzen willen, in die er der Haltung des
Vorwärts wegen mit der Parteileitung geraten ſei, iſt auch von
anderen Provinzblättern aufgetiſcht worden. Unſer Genoſſe Lieb-
knecht wird ſich eins gelacht haben, wenn er dieſen blühenden Un-
ſinn geleſen hat.

Abonnent G. H. Ja, das iſt das Geheimnis der ſächſiſchen
Polizei, wie ſie es anſtellt, den Vertrauensmann des 15. Wahl-
kreiſes „aufzulöſen“. Unſere Kenntnis der Chemie reicht dazu
nicht aus.

Standesamiliche Nachrichten.

Halle, den 17. September.
Aufgeboten: Der Böttcher Karl Langner und Luiſe Gräbe

Glauchaerſtraße 76). Der Drehorgelſpieler Karl Reinhardt und
Chriſtiane Flemming (Hoſpitalplatz 12). Der Maurer Otto Nitzer
und Klara Dix (Böllberg und Ritterſtraße 13). Der Paſtor Fried-
rich Holtz und Katharine Sanner Hamburg und Lafontaine-

ſtraße 28). Der Rangierer Karl Probſthain und Meta Coppi
(Parkſtraße 7. und Ranniſcheſtraße 20). Der Photograph Otto
Meuſch und Anna Zöger (Kloſterſtraße 11 und Weißenſee). Der
Stellmacher Hermann Krauſe und Bertha Bebhardt (Tauben-
ſtraße 1). Der Kutſcher Hermann Reinhold und Marie Gold
ſchmidt (Niemeyerſtraße 11 und Mühlweg 46). Der Gutsbeſitzer
Michael von Papen und Aline Heſſel (Soeſt und Markneukirchen).
Der Tiſchler Paul Günther und Emma Müller (Berlin). Der
Arbeiter Wilhelm Hartung und Henriette Taubert (Egeln). Der
Gärtner Guſtav Hanitzſch und Pauline Reiher (Greiz). Der
Eiſendreher Otto Baſchleben und Marie Schaaf (Bernburg und
Halle). Der Schloſſermeiſter Alfred Boltze und Karoline Pitzing
(Halle und Ranis).

Eheſchließzungen: Der Pfarrer Johann Leſſer und Marga-
retha Förſter (Wegenſtedt und an der Marienkirche 2). er
Bäckermeiſter Hermann Dornmaß und Henriette Dreymann (Merſe-
burgerſtraße 30 und Langenhain). Der Kaufmann Karl Nau-
mann und Jda Friedrich (München und Schillerſtraße 10).

Geboren: Dem Schmied Robert Werner ein S., Franz Felix
(Leſſingſtraße 19). Dem Feuerwehrmann Albert Heimberg ein S.
Wilhelm (Fleiſcherſtraße 38). Dem Depeſchenträger Andreas
Werner eine T., Frieda Luiſe (4. Vereinsſtraße 4). Dem Hand-
arbeiter Wilhelm Schlegel ein S., Auguſt Friedrich Paul (Unter-
plan 10). Dem Eiſendreher Ludwig Riemer eine T. Anna Jda
Lucie (Fleiſcherſtraße 24). Dem Schloſſer Peter Glück ein S.,
Walther Leipzigerſtraße 100). Dem Handarbeiter Wilhelm Stoll-
berg eine T., Henriette Klara (Steg 13). Dem Bahnarbeiter Aug.
Schneegaß ein S., Richard Walther Schwetſchkeſtraße 10). Dem
Fleiſcher Auguſt Spelling ein S., Auguſt Georg (Blumenthal-ſnraße 21). Dem Fabrikarbeiter Joſeph Blareck ein S., Friedrich
Max (Thorſtraße 30). Dem Religionslehrer Jsrael Braun ein
S., Jenö Forſterſtraße 29). Dem Schloſſer Oskar Chriſtian ein
S., Hugo Walther Kurt (Fritz Reuterſtraße 7). Dem Zimmer-
mann Adolf Strobach ein S., Hugo Streiberſtraße 9)9. Dem
Hufſchmied Karl Engler eine T., Minna Luiſe (große Klaus-
ſtraße 12). Dem Büffetier Ernſt Kerſten ein S., Friedrich Kurt
(große Klausſtraße 20). Dem Maler Karl Leuſchner ein S., Karl
Auguſt Fritz (große Steinſtraße 17). Dem Handarbeiter Julius
Lippich ein S., Julius Kurt (Mühlweg 47). Dem Lohndiener
Max Schläger ein S., Hans Friedrich Otto (Anhalterſtraße 3).

Geſtorben: Der Forſtreferendar Karl Sack, 25 J. (Klinik).
Des Schuhmachermeiſter Hermann Dohnert S. Hermann, 10 M.
(Glauchaerſtraße 77). Der Handarbeiter Andreas Thörner, 61 J.
(Herrenſtraße 22). Des Bäcker Thomas Kialka T., totgeb. (Ent-
bindungs-Jnſtitut). Des Handelsmann Ernſt Leopold S. Karl,
4 M. Streiberſtraße 18). Des Verſicherungs Jnſpektor Georg
Neumann S. Erich, 8 M. (große Steinſtraße 38). Des Maurer
Guſtav Dreßler T. Lina, 2 M. (Friedrichsplatz 4). Der Arbeiter
Albert Michelmann, 37 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.
Der J

SS, Halle a. S.
Feiertags halber bleiben meine Geſchäftsräume Donnerstag den I9. und PFrei-

tag den 20G. bis abends 6 Uhr geschlossen.

Tagesordnung 1. Die Aufgaben des nächſten Parteitages.
2. Wahl eines Delegierten.

erſammlung
Donnerstag den 19. September abends 8 Uhr

im „Neuen Theaters.
3. Die bevorſtehenden Stadtverordneten und Gewerbegerichtswahlen.

Referent: Genoſſe Ad. Thiele.

Der Einberufer.
Donnerstag den 19. und Freitag den 20. d. M. bleibt das

WGeſchäft geſchioſſen.
r Freitag abend 6 Uhr wieder geöffnet. W
Wiener Schuhwaren-Bazar, gr. Ulrichſtraße 45.

Stadt-Theater in Halle.

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch

Sedanfrier und Sozialdemokratie
Rede, gehalten in Berlin am 4. September 1895 von Auer.

D W Preis 10 Pf. W
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Walhalla Theater.
Direktion: Kichard Hubert.

Rener Spielplan
Die Dinus-Truppe (6 Perſonen),

Elite- Parterre Akrobaten. Littlie
Welda, Bravour-Gymnaſtikerin am

Gustav

Hoher Feiertage halber bleibt
mein Geſchäft am Donners-
tag den 19. und Freitag den
20. September bis abends
s Uhr geſchloſſen.

J. Sternlicht,
Direktion: Hans Julius Rahn.

Donnerstag den 19. September.5. Vorſt. 4. Abonnements-Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: gelb.Mit neuer Ausſtattung.

Figuren.

ſchuhläufer.

ſchwebenden Trapez. s
Lunck, Bauchredner mit automatiſchen

Charakteriſtiker und Jmitgator.
Fletchers, exzentriſche Bravour-Roll-

ner, Lieder

Herr
alter Markt 11.

S Bleiſtifte d
Herr Henry Hannay,

The
Fräulein Elvira Siehb-

und Konzertſängerin.

Ausverkauf.
Die aus der Friedrich Hartmann'ſchen Kon-

kursmaſſe herrührenden Waren, beſtehend aus

Zigarren, Zigaretten u, Tabaken
werden in dem bisherigen Geſchäftslokal zu Taxpreiſen
verkauft.

Geöffnet von 8--12 und von 2--8 Uhr.

Große Ulrichſtr. 2.
Schuldig oder ichtſhudig

Erlebniſſe eines aus dem Zuchthauſe zurückgekehrten braunſchweigiſchen
Drechslermeiſters.

Von Heinrich VlIattiess,
DF Preis 10 Pf. W

Zu beziehen durch

Soeben eingetroffen:

Der wahre

Zu beziehen durch Preis 10 Pf. W

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Jakoh Ur. 239.

Ramphis, Oberprieſter Fr. Derſchuch.

Nach dem 1., 2. und 3 Akte finden wegen

Amanasro, König von

fangene Aethiopier, Volk.

i d g.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Dirigent: Kapellm. Karl Frank.
Perſonen.

Der König. Oskar Schramm.
Amneris, ſeine Tochter E. Breithaupt.
Aida, äthiop. Sklavin H. Häbermann.
Radames, Feldherr J. Gerhartz.

Aethiopien u. Aida's
Vater A. Livermann.Eine Prieſterin Elſa Breuer.

Ein Bote Willi Wirk.Prieſter, Prieſterinnen, Miniſter, Haupt-
leute, Soldaten, Beamte, Sklaven, ge-

Die Hand-
lung ſpielt in Theben und Memphis

zur Zeit der Pharaonen.

der ſceniſchen Schwierigkeiten längere
Pauſen ſtatt.

Freitag den 20. September.
6. Vorſt. 5. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung.

Die Jungfrau v. Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Akten und
1 Vorſpiel von Fr. v. Schiller. Die zur
Handlung gehörende Muſik v. Hofkapell

Herr Josef Modl, Wiener Original-
Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Schlachtefeſt.
W. Rüdiger, Thomaſiusſtr. 42.

x groß und wohlſchmeckend,x rot empfieht G. Häcdicke,
x 9 Schwetſchkeſtr. 18.

SchuhOtto Hammelmann, r
W Geiſtſtraße 55 Wempfiehlt ſein großes Lager

fertiger Schuhwaren.
6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Geiſtſtraße 46. Harz 12.
„Hochf. neue Senfgurken à Pfund
304 ff. Preißelbeeren mit Zucker

Pfd. 35 pra. Limburger Käſe
billigſt empf. Franz Eisengarten,

Großes Brot 1. u. 2. Sorte liefert
C. Pirl, Pfännerhöhe 43.

GBeübte Schneiderin empfiehlt ſich
in u außer d. H. Ludwigſtr. 26, 2 Tr.

Wäſche zum Plätten wird ange
nommen Dryanderſtraße 26, 3 Tr.

Ein Küchenſchrank und ein gebrauchter
Kinderw. bill. z. verk. Schwemme 5, pmeiſter M. Reif. Jn Szene grdt vom

Direktor Hans Julius Rahn.

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Kartoffel- Auktion.
Donnerstag den 19. d. M. nachm.

3 Uhr verſteigere ich auf hieſigem Güter-
bahnhofe für fremde Rechnung
200 Ztr. beſte Speiſekartoffeln.

Ein Kanoneuofen billig zu verk.
Adolfſtraße 5, H. l.

Ein guterhaltener Sitzwagen iſt bill.
zu verkaufen Streiberſtr. 4, H. II.

aus ver Fabrik von Joh. Faber.
Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 em long,

ver Dtzd. 50 J 40 em per Ddtzd.
1 ein zein 5 urd 10

Lindenſtifte, rund und urpoliert, per
Dtzd 25

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und naturpolte t, per Dtzd. 50 ein

zeln 5
Neue feine Deſſin Bleiſtifte, ſechs ckig,

rot und vaturpoliert, per Dtzt. 75
einzela 8

Die Volksbuchhandlung.
Junge Mädchen, welche die feinere

Damenſchneiderei gründlich erlernen
wollen, werden angen. Dachritzſtr. 9, p.

Ein junger Mann als Abonnenten
ſammler bei hoher Proviſion und freier
Schlafſtelle geſucht. Nur einer, der ſchon
geſammelt hat, wird gewünſcht.
Fr. Speer, Giebichenſtein, Auguſtſt. 59.

Eine milchende Ziege zu verkaufen
kl. Breitenſtraße 14.

Eine Wohnung für 57 zu verm.
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 62.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör
z. 1. Okt. z. verm. gr. Schloßgaſſe 13, J.

Stube und Kammer zu vermieten
kl. Schloßgaſſe 2, part.

Zwei Wohnungen
zu 40 und 25 Thlr. zum 1. Okktober zu
verm. kl. Giebichenſtein, Breitenſtr. 14.

Wäſche 3 Sticken wird angen.
Zwingerftr. 32, 4 Tr.

Friedrich, Gerchtsvollzieher. Guterhaltenes Zweirad f. 25 .4 zu
verkaufen Markt 13, i. Laden.

Für 2 Herren anſt. Schlafſtelle offen
Streiberſtraße 16, 2 Tr. r.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Mittelwache 13, 2 Tr. r.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Dunk der Halleſchen Genoſſe e h drnickervi (e. G. m. b. H.), Halle.
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